
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1931

53 (4.3.1931) Die Welt der Frau



«ili-vf '.»
-*1Y P,..;v*

-

idM

- '-. «e- L*

jto 1'
N- »

»nfl"1'
ef<!
>fct,n

l# ‘

«Ltt«

non *’
, ^

# *

a0
ft &
» >“
oW'

jlte»'

»*P
lei "''
, tir.a

Die berufstätige Chefrau
als Doppelverbienerin

^ Von Dr . Elfriede Nivve - Lumma .

^ .Berufstätigkeit der Ehefrauen erscheint heute angesichts der

Ä
'^en Not an Arbeitsgelegenheiten als eine Ungerechtigkeit

.. r den Arbcitslofen , die schärfftens zu bekämpfen ist in

Zöllen , wo der Ehemann bereits ein ausreichendes Einkom -

^ ^ öiebt- Diese Auffassung muh , so verständlich sie erscheint .
Frauen und gerade von den sozialistische » Frauen

l|,j2®*nricfen werden , denn sie richtet sich grgen das Prinziv der

^ -Berechtigung von Monn ^ und Frau , welches die Weimarer
^

°!sung gewährleistet . Parlamentarisch « fordert eine Ermäch -
k ®9 Erheiratete Beamtinnen gegen Abfindungssummen zu ent -
sj-9 ^ weil verfassungsändernd — zwei Drittelmehrheit . Ein

besetz aber würde eine Bresche schlagen in die demokratische
w !!, .®, die der sozialdemokratischen Partei als wichtigste For -

^ 2® bis zu ihrer Erfüllung im Jahre 1919 galt . Dadurch , dah
s ^ °uen die Hoffnungen , die die sozialdemokratische Partei in

bat . bisher nicht erfüllt baben , darf man nicht das Recht
die Frauen allmählich ihrer Einfluhmöglichkeiten »u be-

^ 77.0- . Eine reine Demokratie ist und bleibt die Grundlage aller

I ish,Forderungen , weil nur auf diesem Boden des Sozia -
I It,,

Us eine dauerhafte und befriedigende Verwirklichung erfahren

%of bo vorübergeheitd eine Mahnabme , welche die Erwerbs -
'
^ ^ u .der Ehefrau einschränkt , gedacht ist, würde eine solch« nur

»"^^ sozialistischen Plänen Borschub leisten .
«ijP oer andern Seite würde der Effekt einer solchen Mahnabme
^ »userst geringfügiger sein . Zwar bat die Berufszählung vom
'
iu ^925 ergeben , dah es mehr als 3*/2 Milli on e n b e r u f s -
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^ Be Ehefrauen gibt . Aber von diesen sind über 2 Mil -

i,,^ als mitbelfende Familienangehörige aufgezählt . Es ban
b̂ ch also hier um die Frauen von Kleingewerbetreibenden ,
h^/ ^ ekern oder Landwirten . Natürlich ist es nicht möglich , diese

durch bezahlte Hilfskräfte zu ersetzen , weil die Rentabilität
. betriebe gröhtenteils von der Mitarbeit dieser Frauen ab -

Sy ? ist. 19,4 Prozent der l>erufstätigen Ehefrauen sind Ar «
tzT" ' nnen . 1,2 Prozent Hausangestellte , diese nehmen natürlich

ihrem Vergnügen die Doppellast von Beruf und Haushalt
Weitere 8,5 Prozent der berufstätigen Ehefrauen sind

^.°i>ändige . Dazu gehören die Inhaberinnen und Leiterinnen
^ -trieben , zumeist Ladeirgeschäftcn oder landwirtschaftlichem

,3 . ferner auch Aerztinnen , Rechtsanwältinnen usw . Diese kön-
den meisten Fällen nicht einfach durch Arbeitslose ersetzt

’k “ weil es sich um Arbeitskräfte handelt , die gerade durch
t Eigenschaft als Ehefrauen besonders qualifiziert sind . Es ist
L " . nicht richtig , dah viele Krankenkassen der verheirateten

die Zulassung erschweren , weil „sie es nicht nötig bat " ,
tj ;■ darauf kommt es an , ob diese Aerztin es braucht , sondern
Ii* ®®" die Aerztin braucht . Biele Frauen haben eben verständ -

kî veise mehr Vertrauen zu einer , verheirateten Aerztin , als zu
unverheirateten oder zu einem Mann .

^ »leiben Ichliehlich noch 2,3 Prozent verheiratete weibliche An -
t und Beamte als eigentliche Dovveloerdiener übrig . Soweit
tm Privatvertrag stehen , handelt es sich wobl in der weit

I,j, Zahl der Fälle um Frauen , die entweder nach Bedürftig¬
erer besonderer Eignung vom Arbeitgeber gesichtet sind , auher -

b,. Laben hier Staat und öffentliche Körperschaft kein Mittel in
sî ^and . um den Abbau durchzusetzen . Die Abbauforderungen

sich alko praktisch gegen die verheirateten weiblichen Ange¬

la bei Behörden und Staat , die etwa 1 Prozent der gesamten
^ tätigen Ehefrauen ausmachen . Siebt man hier von den -
®6«th ob . die gar keine wirklichen Doppelverdiener sind , weil der

% „ ?nn kein genügendes Einkommen besitzt, dann bleiben wirk -

tiit , .M viele übrig , gegen deren Erwerbstätigkeit man einschrei .

K
"Untc . Der Abbau dieser Doppelverdiener würde sich nicht in
rer Weise günstig auf 'den Arbeitsmarkt auswirken . Die An -

die man auf den Abbau dieser Dovveloerdiener ver
vie muii uui ütn uvvuu

'»i«h.n 'NUN , würden nur eine Kräftezersplitterung bedeuten und

ts/-0fan von der schweren Aufgabe , die Krise durch großzügige
""ahmen zu beseitigen .
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ft Naziblatt schützt jüdische Lrauen

* 2t *.

&

'0 böser Hereinfall — Nazi - Holz abermals verurteilt

Blamage , die der Stürmer , das nationalsozialistische
ü, !1 'u Nürnberg , insbesondere sein Verantwortlicher , der Nazi

erlebte , könnte kaum gröher sein . Man wäre leicht geneigt ,
i,n^ >nze für einen Faschingsscherz des Revolverblattes zu

m » Dah es nicht so ist , gebt wobl den Maulhelden um Strei «

dreisten auf die Nerven . Nein , das hätte niemals kommen
to 9 ' So ein « Blamage .

Ĥ On Sache nicht so einen tragischen Hintergrund hätte ,
Man sich biegen vor Lachen . Unsterblich hat sich der Nazi
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die Dame aus der Plattform

st, ^ gnete . Mehrere Herren standen auf der hinteren Plattform
^ ^ ' »henbahn , darunter auch ich . An einer Haltestelle kam eine
‘«ijjlto uns auf die Plattform geklettert , ohne Hut , mit triefend

Wj.
" Bubikopf , mit acht Paketchen unter dem Arm und einem
"
,.m) warzen Hund , Cocktail - Promenadenmischung . „Eunabmd "

,
Rx jJ

'e laut . Als von den Anwesenden keine Antwort erfolgte ,
'

io," fort : „Na , da gann wobl geir andworden . Das is ein
. ^ ddcr heute , jia .

"

Fst Schaffner kam und kassierte zwanzig Pfennig von ibr . „Sie " ,
zu ihm , „ich hawwe da einen Hund . Da muh ich wohl nach

^ Zrmid gebn ? "

,,̂ . .. gab der Schaffner zur Antwort .
Das mach ich aber nich ! Ich bleibe hübsch hier Hindu !"

meinte der Schaffner gutmütig , „dann drädn Sie awr

L,beiseite , damid dah der Sund nich den anderen Serrschaf -
, »̂ ? ' !chen den Beinen rumzuddld .

"

W, °eiseide drädn ? Näh , das gommd bei mir gar nich in An «
2ch bawe bezahld , und da bleiwe ich nun grade in der

: ^ . .fchdähn.
"

Ai, ,
' "!em Augenblick ruckte die Strahenbabn an , und die Gute

ri ! *r- p; <- - -- - 1_ 07 ^ fArtf « Krt

Cj »s .
!V e? ! Tn. . . . _ __ _ ^

wemmr bloh dran denkd ! Dreimal ^ sind wir hier

Oezoochen; alles so neie Wohnungen da is alles feuchd :

Li ibh n Wände sind .da nah ; da läufd das Wasser von den
% , rundr ; Hundertzwanzch Marg sollen wir dafür bezahlen :

l.Wt,O0' as gibd ' s in Leibzch nicht !"
^ wendet sie sich an den Schaffner : „Wobin fäbrd denn

Der fährd doch nach dem Bismargblatz ? "

da misinse drieben an dr anderen Haldeschdclle cin -

8^ .34 muh ? Nu will ich Ihnen mal was vrradn : Ich

^ ^ O' ichd ! So eine Bebandlunk ! Das will nu ä Beamdr sein !

^ i, . macht» »u einer Dame : Sie muh mal ! Ich muh garnich !
A ' J .0 Leibzch wäre so was nock» meeglich " .
e '^ .

O' cker Herr saate an dieser Stelle "wüteHerr sagte an dieser Stelle "wütend : „Da misin die
erschd hierbergommen und uns erzählen , was anschdän -

ä' itt säbn S i e grade aus .
"

e» Sie mich ? " schreit ihn die Rabiate an .
denn sonsd ? " !

Holz vor seinen Getreuen blamiert . Er , der in jeder Nummer sei-
ires Skairdalblattes seine Schmutzkübel über die verbahten
Juden ausschüttet , der in jeder Nummer soundsoviel Juden
friht , nimmt — man höre und staune — jüdische Frauen
in Schutz . Um die jüdisch« Frau beschimpfte und begeiferte das
„ Skandalblatt " einen ch r i st l i ch e n Arzt . Sollte man so etwas
für möglich halten ? Es ist so und daraus ersieht man . wie leicht¬
fertig und mit welchen Mitteln man in diesem Lager arbei¬
tet . Die Berleumdungspolitik . der Nazi muh jeden anständig den¬
kenden Menschen abstohen .

In Brückenau lebt ein Arzt namens Löwen beim . Ein
jüdischer Name , mit den zwei weniger jüdischen Bornamen Franz
Alois . Mit diesem Arzt Löwenbeim beschäftigte sich nun der
Stürmer in einem Artikel vom Februar 1930. Dieser Artikel
trug die Ueberschrift : „Wie der Iudenarzt Löwenheim mit einer
nichtjüdischen Wöchnerin verfuhr ."

Es wurde beharrvtet . dah Löwenbeim in Brückenau eine Klinik
betreibt und am 19. Mai 1928 nach Geroda zur Entbindung der
Lebrerfrau Strauh geholt wurde . Die Entbindung gestaltete sich
außerordentlich schwer. Der Jude batte aber keine Ahnung , was
zu tun war . Schliehlich versuchte er es mit einer Zangengeburt .
Er arbeitete an der Wöchnerin herum , wie an einem Stück Vieh .
Sie wurde fast wahnsinnig vor Schmerzen . Dem Juden gelang di«
Geburt nicht . Von den Angehörigen der Frau wurde schliehlich
verlangt , dah ein » weiter Arzt zugezcgen werde . Löwenbeim
lehnte diese ab , weil er glaubte , seine Iuderei wür - e aufkommen .
Er brachte die Frau in seine Klinik nach Brückenau . Dort wurde
sie von ihm overiert . Am 24 . Mai starb die Frau . Als Todes¬
ursache gab er Herzschwäche an . Schuld sei aber seine
viehische Behandlung gewesen . Der Jude Löwenheim ist
der typische Beweis dafür , dah der Staat ein Verbrechen begebt ,
wenn er Juden als Aerzte zuläht . In einem nationalsozialistischen
Staat würden solche Aerzte durch den Strang gerichtet . Löwen¬
heim wurde wegen sabrläsiiger Körperverletzung zu 200 Nkark Geld¬
strafe verurteilt .

Das sind ungefähr die Kraft spräche des Stürmer -Artikel .
Wahr davon ist nur die Bestrafung von 200 RM . und ein weiterer
Vorwurf , daß Löwenbeim den Doktortitel zu Unrecht führte . LL -
wenbeim klagte nun gegen Holz . Und dabei stellte sich heraus ,
dah Löwenbeim , trotz des jüdischen Namens , ein waschechter Christ
ist. Es stellte sich weiter heraus , dah die in dem Artikel in Schutz
genommene Frau eine Jüdin war . Also ein schlimmer Hereinfall
des Holz , der natiirlich , wenn er die Wahrheit gewuht hätte , nie¬
mals den Artikel gegen Löwenbeim gebracht hätte . Dann hätte
man im „Stürmer " nichts van viehischer Behandlung gelesen . So
siebt das „Reinlichkeitsbedürinis "

, der „ Kampf " um „ Wahrheit "

und „Recht " aus , so objektiv sind diese Nazi .
Man kann allerdings nicht sagen , dah Löwenbeim damals wie

ein gewissenhafter Arzt handelte . Seine Kollegen sprechen
hier von einem Kun st fehler .

Der Sachverständige Oberarzt Dr . Pyroff (Erlangen )
meinte , dah Löwenbeim die Operation unter gar keinen Unlständen
hätte vornehmen dürfen , weil ein Zangeneingriff vorausgegangen

war . Wenn schon aber , dann hätte Löwenbeim einen zweiten
Arzt zur Assistenz beizieben müssen . Schon um selbst
eine Rückendeckung zu haben . Löwenbeim nahm aber die Ovc -
ration allein vor , ohne besonders gut geschulte Assistenz und darum
entsprach diese Behandlung nicht den Forderungen ärztlicher Ent¬
bindungskunst . Von „viehischer Behandlung " könne da¬
gegen nicht die Rede sein . Löwenbeim gab an , daß ibm die O v e -
ration dringend notwendig erschien . Er hatte wenig
Zeit zu verlieren . Er lieh sich von der Absicht leiten , Mutter und
Kind zu retten . Den Eltern lag ja viel daran , dah das Kind
lebend zur Welt komme . Die als Zeugin vernommene , bei der
Geburt anwejen .de Hebamme , schildert eingebend alle Einzel¬
heiten . Löwenbeim habe Frau Strauh so behandelt , wie es andere
Aerzte auch getan hätten . Von viehischer Behandlung könne
nicht die Rede sein . Frau Strauh beklagte sich nie . Sie war
im Gegenteil sehr,zufrieden . Anders Zeugen schilderten Löwenbeim
als einen beliebten und tüchtigen Arzt .

Ein Vergleich war schon am Anfang gescheitert , weil Löwen ,
heim 60 000 RM . Schadenersatz verlangte . Der Nazi Holz wurde
abermals verurteilt . Das Urteil lautete auf 400 RM . Geldstrafe ,
ersatzweise 20 Tage Gefängnis .

Ein t c u e r e r H c r e i n f a l l . . . ( „Fränk . Tagesvoft .
" )

putzpulver als ToSesgefatzr für öas SmS
Es ist nötig , dah die Mütter ihre Putzmittel für den Haushalt

so bewahren , dah die Kinder sie nicht zum Spielen gebrauchen kön¬
nen . In der Deutschen Zeitschrift für gerichtliche Medizin finden
wir einen überaus bedauerlichen Fall behandelt , in dem ein 11^-
jähriger Knabe sich ein bekanntes Putzmiitel über das Gesicht
schüttete und das Putzvulvcr daun einatmetc . Es entstand schwere
Atemnot und nach vier Tagen trat der Tod ein . Es
handelt sich also um eine Vorsicht , die durchaus berechtigt ist , wenn
wir dringend mabnen . die Kinder vor solchen Hausmitteln zu
schützen . Gerade die Pulverform macht die Geiabr groß , und im
Arbeiterhaushalt mit seiner Enge ist die Gefahr der kindlichen
Benutzung von Hausmitteln zum Sviele größer , als wenn dem
Kinde ein besonderer Raum für sein kindliches Treiben zur Ver¬
fügung stebt .

VerschieSenes
Der Ehrendoktor für Marie Luise Eotheiu . Die philosophische

Fakultät der Universität Heidelberg bat Frau Marie Luise
Eothein , der Witwe des berühmten Nationalölonomcn der Hei¬
delberger Universität , die Würde des Doktors der Philosophie
ehrenhalber verlieben . Im Diplom beiht cs : die Verleihung ge¬
schieht an die in seltener Weise vielseitige und fruchtbare Schrif -
stellerin , die die verschiedensten wissenichastlichen Gebiete befrachtet ,
in ihren llebersetzungen künstlerische Interpretationen großer Dich¬
ter geboten und in der Lebcnsbcichrcibung ihres Mannes ein - Stück
deutscher Kultur - und Geistcsgcschichte lebendig gemacht bat .I1
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kjauswirtfchastliches
Gefüllte Bratäpfel

Acvfel , die man in der Röhre braten will ,
werden vorsichtig vom Stiel her ausgehöblt .
Man kann auch eine Scheibe oben voin
Apfel abschnciden , ihn ausböhlen und später
wieder mit der Scheibe vcrschliehcn . Die
Höhlung wird darauf ausgefüllr mit einer
Masse , die man aus verschiedene Art Her¬
stellen kann . Eine einfache Füllmasse : zwei
Teile Korinthen werden mit einem Teil mit
Wasser öder Fruchtsaft angcfeuchteten Zucker
vermischt . Eine andere Füllung : Apfelsinen ,
Bananen und andere Früchte werden ganz
kein zerschnitten , mit Zucker überstreut und
längere Zeit vor dem Einsüllcn zum Durch¬
ziehen beiseitegestellt . Wenn man eine
größere Anzahl von Aevfeln so gebraten
baben will , kann man wobl auch ein Glas
mit Eingemachtem opfern , man muh die
einzelnen Früchte vorher nur gut abtrovfen
lasten . Dann wälze man sic in Zucker und
fülle sie in die vorbereiteten Acvscl . Die
Aepsel werden dann in der heißen Röhre wie
üblich gebraten . Sic mästen aber aufrecht
stehen .

So » a warde ! Wer sind Sie denn iewerhauvd ? Nennen Sie

mal Ihren Namen ! Ich werde meinen Mann auf Sie Hetzen : der

drebd Ihnen die Enrchl rum !" .
Alles lacht Sie sieht sich wild im Kreise um . Ihr Blick fallt

auf mich. Plötzlich schreit sie mich an : „Lachen Sie nich !" Sie

macht eine drohende Handbewegung . „Fifsi , hierher , gomme inal

hierher !" Der Eocktailhund kommt airgekrochen . „So , wenn jädzd

noch mal einer lachd , da Hetze ich dich auf ihn drauf ! Nu wollmr

doch mal sälm , ob hier noch einer lachd !"

An einer Kurve sauhen ihr sämtliche acht Pakete unter dem
Arme hervor . Keiner der Herren bückt sich, um sie ihr aufzuheben .
Wir haben alle Angst vor ihr . Sie sammelt rbre Pakete . Der

Schaffner kommt und fragt : „Is hier noch jemand zugestiejn ? "

„Nein "
, sagte unsere Freundin . „Selbstverständlich gann geinr von

den Eaffalieren ondwordn , wenn der Mann hierher gommd un
sraachd . Na , hier is das gein Wundr . So eine Schdadt gibd ' s norh
nochmal ! Hundertzwanzch Marg Monadsmicde . lind dadrbei läufd
das Wasser von den Wänd rundr . Da wachs» förmlich die Bilse
dran !"

Sic siebt den Schaffner sieben : „Sind wir denn bald am Bis -

margblatz ? "

„ Nein mid der Nummer gommen Sie iewerhauvd nich zum
Bismargvlatz . Da häddense in die andere Linie einschdcijn missen !"

„Und das saachen Sie mir jädzd erschd? "

„Das hawe ich Ihnen doch vorhin schon gesaachd .
"

..Da bäddenses eben zweimal saachn misten . Das wäre eben Ihre
Flichd gewäsen , wenn Sie mergn , dah ich besofsn bin . Sie bezieh »
von mir Ihr Gehald da gammr das auch vrlangen .

"

„Ich bawe von Ihnen noch gein Gehald bezoochn.
"

„Mohär denn ? "

„Bon dr Schdadt ."

„ Von dr Schdadt ? Sie Abblfatzge ! lind woher beziebd ' s die
Schdadt ? Von mir ! Ja . da grrggnse . Was meinen Sie , was die

Schweinehunde mir Schdcuern abgnöbbn ! Awr denen bawe ich
' s

zudissdierd ! Na gehe ich nächsdens mal mid Fiffi bin . Nich wahr ,
Fiifi ? Da frißd du die ganze Bagaich « auf !"

Sie unterbricht sich und wendet sich an mich, mit der sanftesten
Stimme der Welt fragend : „Vrzeihunk . sind wir denn hier nich
eben am „Gasdhaus zur grienen Linde " vorbeigosommen ? "

„Ja .
"

Sie recht mir die Hand : „Danke , da gebe ich jädzd raus . Auf
Widdrläbn und einen schönen Gruh zu Hause ! " Sie siebd sich suchend
um und schreit : „Fiifi ! Gib Laud !" Der Hund bellt in heulenden
Tönen . „So mdinär bin ich in meinem ganzen Läben noch nicht

bebandld worden wie auf der hinderen Bladdform von dieser
Schdrahenbabn ! Eie awr . . .

" — hierbei wendet sie sich an den
dicken Herrn , der den Mut ausgebracht hatte , ibr etwas zu sagen
— „Sie awr . hüdn Sie sich ! Mein Mann , der zcrgnaudfchd Ihnen
nächsdens noch Ihren Adamsabfel !"

Die Straßenbahn hält . Die Rabiate springt ab . Wir warten
vorsichtig , bis sich der Wagen wieder in Bewegung gesetzt hat . Dann
stimmen wir eine dröhnende Lache an und füblen uns alle wie
Brüder . . . K u r t M i e t h k e

Nun - UM öie fvm
Der Hausfreund

John Dolittle in Edinburgh hatte die Gewohnheit , jedesmal ,
wenn ihm seine Frau einen Kuh gegeben batte , einen Penny in die
Sparbüchse zu tun .

Als er die Büchse , wie üblich , zu Weihnachten entleerte , fand er
eine Anzahl Goldstücke unter seinen Pennystücken . Er wunderte sich .
Worauf seine Frau ihm antwortete :

„Andere sind eben nicht so knickig wie du !"

„Akademiker "

Aus dem Neuen Wiener Journal :
„Ar . Akademiker , ungeb . , wünscht resolute eleg . Dame mit Woh¬

nung ehrb . kennenzulernen .
"

Unbildung , sofern sie nur arisch ist . schändet nicht .
Unsallverhütuug

Die Oldenburgiiche Landeszeitung referiert aus dem Ecrichtssaal :

„Obwohl die Beziehungen nur kurze Zeit bestanden und ein Ebe -
versorechcn dem Mädchen von seiten des Reichswehrfoldaten nicht
gegeben wurde , blieb das Verhältnis doch nicht ohne Folgen .

"

Das waren aber auch kaum die richtigen Verhütungsmittel

Der Vorzug
Sarry zeigte der versammelten Familie seine Verlobung an . Mit

Mieze von nebenan .
„Ausgerechnet Mieze "

, sagte die Mutter , „die schielt ja .
"

„Furchtbar ungraziös ist sie"
, meint eine der Schwestern .

„Unordentlich soll sie auch sein"
, weih Tante Minna .

„ Keinen Pfennig hat sie"
, sagte der Onkel .

„Dabei läuft sie geschminkt herum , wie ein Tuschkasten "
, die

andere Schwester.
„Aber einen unschätzbaren Vorzug hat sie .

" kommt endlich der
Bräutigam zu Wort .

„ Und der wäre ? " fragt geioannt die ganze Familie .
„Sie bat keine Verwandten ! "

»
1 i
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